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Der r = lt
( Struthiio Camelubs . ,

Di⸗ Hoͤhe dieſes Vogels betraͤgt vom Fuß bis zum Ruͤcken uͤber drei Ellen , folglich wuͤr⸗

de ein Mann von rieſenmaßiger Statur nicht daruͤber wegſehen koͤnnen . Der Hals iſt ge⸗

gen drei Fuß lang . Der verhaͤltnißmaͤßige kleine Kopf hat einen kurzen , am Ende etwas

gerundeten Schnabel . Die Augen ſind mehr oval , als rund , und an den Augenliedern

ſtehen lange Wimpern . Unter dem Bruſtbein und in der Gegend des Schambeins befindet
ſich eine Schwiele , wie bei dem Kameel , welche ihm beim Sitzen , Liegen und Schlafen

zur Stuͤtze dient . Die Schenkel find ſo ſtark wie Mäannsſchenkel ; der Fuß hat zwei vor⸗

waͤrts gerichtete Zehen , und hinten einen kurzen Sprungknochen , eine Art von Hacken . In

Betracht der Bekleidung des Korpers hat dieſer Vogel auch viel Eignes . Der obere Theil
des Kopfs iſt ganz kahl ; der Hals iſt mit weichlicher haaraͤhnlicher Wolle beſetzt . Die

wirklichen Federn welche den Leib bedecken , und den Schwanz bilden , haben auf beiden

Seiten der Ribbe gleich lange , einzeln ſtehende , ſeidenhafte Faſern , die alſo nicht , wie bei

andern Voͤgeln , in einander greifen , und eine zuſammenhaͤngende Fahne vorſtellen . Ei⸗

gentliche Flaumfedern findet man gar nicht . Die kurzen kleinen Fluͤgel , an deren Enden

zwei hornartige , zolllange Stacheln ſtehen , dienen ihm blos zur Befoͤrderung ſeines ſchnel⸗

len Laufs . Die Schenkel der alten ſind nackt ; an den Jungen ſind ſie mit Faſern , welche

ebenfalls den Haaren mehr als den Federn gleichen , beſetzt . Die Farbe der Federn iſt weß,
zum Theil ſchwärzlich ; bei den Weibchen und Jungen aber meiſtens aſchgrau .

Die Araber , Perſer und uͤbrigen Voͤlker in jenen Laͤndern nennen dieſen Vogel den

Kameelſtrauß , weil der lange Hals , der gewoͤlbte Ruͤcken, die Bruſtſchwiele und die Ge⸗

ſtalt der Fuͤße ihm einige Ahnlichkeit mit dem Kameel geben . Er wiegt wohl an drei

Zentner .
Am zahlreichſten werden dieſe Voͤgel in der Wuͤſte Sahara angetroffen . Dies iſt die

groͤßte bekannte Wuͤſte auf dem Erdboden , denn ſie begreift einen Raum von vierzig Laͤn⸗

gengraden . Alle große Thiere lieben unbewohnte Gegenden . Der Strauß wird deshalb

in der Bibel zur Ausmahlung des Bildes der Verwuͤſtung gebraucht ( Jeſai XIII . 21 ) . In⸗
deſſen ſind ſie doch auch in andern Theilen von Aftika und in dem zunaͤchſt
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Aſien zu finden ; nur entfernen ſie ſich nicht uͤber den fuͤnf und dreißigſten Grad vom Nqua⸗
tor . Einige Voͤlkerſtͤmme an den Graͤnzen von Sahara und um Algier haben die Strau⸗

ße gezaͤhmt , und unterhalten große Heerden derſelben .

Die Strauße naͤhren ſich von allerlei Samen und Fruͤchten aus dem Gewaͤchsreich .

Daß ſie zuweilen auch mineraliſche Koͤrper , z . B . Steine , verſchlucken , das haben ſie mit

einigen andern Gattungen von Voͤgeln gemein . Es iſt aber keinesweges ihre Nahrung

( denn ſie geben dergleichen Dinge unverdauet wieder von ſich ) , noch koͤnnen ſie ohne Scha⸗

den viel davon , am allerwenigſten gluͤhende Stuͤcke Metall , wie man ſonſt wohl glaubte ,

vertragen .

Ein altes , auf Unkunde der Natur ſich gruͤndendes Vorurtheil ſprach dem Strauß den

Inſtinkt zu bruͤten , und ſich ſeiner Jungen anzunehmen , gaͤnzlich ab . „ Obgleich der

Strauß Fluͤgel hat , wie andere Voͤgel ( den Voͤgeln der Geſtalt nach aͤhnlich iſt ) , ſo laͤßt

er doch ſeine Eyer auf der Erde liegen , und laͤßt ſie im heißen Sande ausbruͤten . Er ver⸗

giſſet , daß ſie moͤgten zertreten werden , und ein wildes Thier ſie zerbreche . Er wird ſo

hart gegen ſeine Jungen , als waͤren ſie nicht ſein u . ſ w. ) “ In einer alten arabiſchen

Handſchrift hat man die laͤcherliche Nachricht gefunden , daß der Strauß ( Maͤnnchen und

Weibchen abwechſelnd ) mit ſeinen Blicken die Eyet ausbruͤten muͤſſe“ ) . Die neuern

Reiſebeſchreiber wollten zwar bemerkt haben , daß er auf den Eyern ſitze und bruͤte, jedoch

thue er dies nur des Nachts , am Tage uͤberlaſſe er ſie der Sonnenhitze . Endlich haben

aber die neueſten und ſicherſten Beobachtungen dieſen Gegenſtand völlig aufgeklaͤrt. Den⸗

ſelben zu Folge hat ein Maͤnnchen gewoͤhnlich drei bis vier Weibchen, welche in ein gemein⸗

ſchaftliches Neſt , das ſie durch bloßes Treten in den Sand bilden , zwiſchen dreißig und

vierzig Eyer legen , und ſie wechſelsweiſe , Tag und Nacht hinter einander , bebruͤten. Au⸗

ßerdem legen ſie noch eine gewiſſe Anzahl Eyer einzeln um das Neſt herum in den Sand ,

welche ſie nicht bebruͤten , ſondern zur erſten Nahrung fuͤr ihre Jungen gebrauchen . Zuwei⸗

len ſollen ſich zwei oder mehrere Strauße auf Ein Neſt ſetzen , vornehmlich des Rachts ,

woraus man ſchließt , daß wohl die Furcht vor Raubthieren dieſe Verbindung veranlaſſen

moͤge. Dies wird um deſto wahrſcheinlicher , weil , wie man verſichert , die zahmen Strau⸗

ße ſich nicht auf ſolche Art zur Ausbrutung ihrer Eyer vereinigen .

Waͤhrend der Bruͤtezeit beweiſet der fonſt furchtſame Strauß einigen Muth . Thun⸗

berg erzaͤhlt, daß er eines Morgens an einem Orte vorbei ritt , wo eine Straußhenne auf

ihrem Neſte ſaß ; ſte ſprang ſogleich auf , um ihn zu verfolgen , und obſchon ſie etliche

Schritte floh , wenn er ſein Pferd umwandte , ſo verfolgte ſie ihn doch wieder , ſobald er

ſeinen Weg fortſetzte . Zu andern Zeiten iſt dieſer große und ſtarke Vogel ſo ſchuͤchtern,

daß er ſelbſt vor ſchwaͤchern Thieren die Flucht nimmt , und nur aͤußerſt ſelten gegen An⸗

griffe ſich wehrt ) . Seine gefaͤhrlichſten Waffen ſind in dieſem Falle die Klauen , wo⸗

*) Hiob XXXIX . 13 — 16 . der 13e Vers iſt von Lutherunrichtig uͤberſetzt.
) Sammlung der mersw⸗ Reiſ in den Orient , herausgeg von Paulus , Ir Th . S . 186 ,

) Doch hatte ein zahmer Strauß auf einem Landhofe am Kap ſich angewoͤhnt , aus Muth⸗

willen und gleichſam zum Zeitvertreib Schaafe todt zu treten , weshalb man ihn abſchaffen

mußte .
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mit er in einem Augenblick durch einen einzigen Schlag ſeinem Feinde den Bauch aufreiſ⸗
ſen kann . Er pflegt auch im Zorn ein wildes ziſchendes Getoͤſe zu machen , wobei er den

Schlund aufblaͤſet und den Schnabel aufſperrt . Außerdem läßt er nur des Nachts zuwei⸗
len ſeine Stimme hoͤren, welche in klaͤglichen aͤchzenden Toͤnen beſtehen foll , worauf auch
die Bibel anſpielt ) . Nach Sparrmanns Bcericht iſt das Geſchrei deſſelben einigermaßen
der Stimme des Loͤwen aͤhnlich , doch kuͤrzer und abgebrochener .

Den Mangel des Vermoͤgens zu fliegen erſetzt dieſem Vogel ſeine Schnelligkeit im Lau⸗

fen , woran er alle andre Thiere uͤbertrifft . Das beſte Jagdpferd bleibt hinter ihm zuruͤck.
Auch koͤnnte er zum Laſttragen und zum Reiten gebraucht werden , wenn man ihn gehoͤrig
abzurichten verſuchte . Adanſon erzaͤhlt davon folgendes : „ In der Faktorei zu Podor ga⸗
ben mir zwei Straußen ein angenehmes Schauſpiel . Bis jetzt hatte ich dieſe Rieſen unter

den Voͤgeln blos im Vorbeigehen und auf den verſengten ſandigen Feldern der linken Ufer
des Rigerfluſſes geſehen ; hier war es mir leicht , ſte nach Bequemlichkeit zu beobachten .
Sie waren zwar noch jung , aber doch ſchon beinahe ſo groß , als die Alten . Man hatte
ſie ſo zahm gemacht , daß zwei Mohrenkinder zu gleicher Zeit den groͤßten von beiden beſtie⸗
gen . Kaum ward dieſer ſeine Buͤrde gewahr , als er anfing , aus vollen Kraͤften zu lau⸗

fen . Er jagte mit beiden Kindern vielmal im Dorfe herum , und konnte durch nichts an⸗

gehalten werden , als wenn man ihm den Weg verſperrte . Um die Kraͤfte der Straußen zu
verſuchen , ließ ich einen meiner ſtaͤrkſten Schwarzen auf den kleinen , zwei andre hingegen
auf den großen Strauß ſteigen . Die Ladung ſchien ihrer Lebhaftigkeit nichts zu benehmen .
Sie fingen ſogleich an , einen kurzen Galop zu laufen ; als man ſie aber ein wenig anſporn⸗
te , breiteten ſte augenblicklich ihre Fluͤgelfedern aus , als ob ſie den Wind zu Huͤlfe neh⸗

men wollten , und rannten ſo geſchwind , ſo unbeſchreiblich ſchnell , daß ſie kaum die Erde

beruͤhrten . Ich bin uͤberzeugt, ſolche Straußen wuͤrden auch die raſcheſten engliſchen Pferde
in einem Wettlaufe weit hinter ſich zuruͤckgelaſſen haben . Sie wuͤrden zwar nicht ſo lange
Reiſen , als die Pferde , mit gleicher Schnelligkeit aushalten ; aber zuverlaͤßig viel eher an

ein beſtimmtes Ziel gelangen . Ich bin oft Augenzeuge von dergleichen Auftritten geweſen ,
die uns von der ungeheuren Staͤrke dieſes Vogels einen Begriff machen , und uns zugleich
zeigen koͤnnten, wozu er zu gebrauchen waͤre , wenn man ein Mittel wuͤßte , ihn eben ſo ab⸗

zurichten , wie es mit Pferden geſchieht . “ — Auf gleiche Art urtheilt Sparrmann :
„ Verſchiedne Beobachtungen , die ich uͤber zwei große zahme Strauße in der Kapſtadt
machte , uͤberzeugten mich , daß man dieſe Thiere zum Laſttragen abrichten und gebrau⸗
chen koͤnnte . Mir ſind daher auch die in verſchiednen Schriften enthaltenen Nachrichten ,
daß man dieſen maͤchtigen Vogel hin und wieder zum Reiten gebraucht , gar nicht ver⸗

daͤchtig . ? —

Ran benutzt vom Strauß hauptſaͤchlich die Eyer und die Federn . Die Eyer , deren
Eins etliche Pfund wiegt , und zur Saͤttigung mehrerer Perſonen hinreicht , haben zwar
nicht den feinen Geſchmack der Huͤhnereyer , aber ſie ſind uͤberaus nahrhaft . Aus der

ſteinharten , dicken Schale macht man Trinkgefaͤße und dergleichen . Das Fleiſch iſt grob
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und zaͤhe , vornehmlich von alten ; doch wird es von den Landeseinwohnern gegeſſen . Eben

dieſelben bereiten auch aus dem mit dem warmen Blut des Straußen vermiſchten Fett die

ſogenannte Straußbutter , welche ſie theils als eine ſchmackhafte Speiſe , theils als ein kraͤf⸗
tiges Arzneymittel ruͤhmen. Die zu Leder verarbeitete Haut ſoll ſo dick wie Kalbleder ſeyn .

Mit den Federn wird aus dem innern Aftika nach Algier , Marokko , Tripolis und Tunis

hin ein ſtarker Handel getrieben , und von hier aus werden ſie durch ganz Europa verſen⸗

det . Dieſe Federn muͤſſen entweder den noch lebenden , oder kurz vorher getodteten Voͤgeln

genommen ſeyn , ſonſt werden ſie leicht von Motten angegriffen , und halten ſich nicht .

Man berupft daher die zahmen Strauße des Jahres einmal , wie bei uns die Gaͤnſe. Die

wilden ſchießt man nicht , damit das Blut nicht die Federn verderbe ; ſondern man jagt ſle

zu Pferde , und ſchlaͤgt ſte mit Knuͤppeln tod , wenn man ſte eingeholt hat . Da ſte aber

ſchneller als Pferde laufen , ſo gehoͤrt eine beſondere Geſchicklichkeit dazu , ſie in ununter⸗

brochenem Laufe zu erhalten , und ſie ſo abzumatten , daß ſie nicht mehr fort koͤnnen . Oft
dauert eine ſolche Jagd etliche Tage . Wenn der entkräftete Vogel ſich endlich ergeben muß ,

ſo pflegt er ſeinen Kopf in einem Strauche zu verbergen , vermuthlich um dieſen Theil des

Körpers , als den ſchwaͤchſten, gegen Beſchaͤdigung zu ſichern . Sobald er todt iſt , muͤſ⸗
ſen ihm , wie geſagt , die Federn ausgeriſſen werden , weil ſte ſonſt leicht verderben .

Man unterſcheidet im Handel die Federn der maͤnnlichen und weiblichen Voͤgel , und

zieht jene dieſen vor , denn ſie ſind weißer , groͤßer, breiter und reicher an ſeidenhaften Fa⸗

ſern , als letztere . Sie werden aber wiederum nach ihrer verſchiedenen Guͤte in mehrere
Sorten abgetheilt , wovon die Oberfedern der Fluͤgel , des Ruͤckens und des Schwanzes ,
die wenigſtens eine Elle lang ſind , die erſte Sorte ausmachen . Man verkauft ſie in Pa⸗
ketern zu funfzig oder hundert Stuͤck ; das Stuͤck koſtet ungefaͤhr einen Thaler . Die etwa

halb ſo langen Deckfedern , welche uneigentlich Flaumfedern heißen , ſind bei den Maͤnn⸗

chen allemal ſchwarz ; ſie werden Pfundweiſe verkauft , das Pfund zu drei bis fuͤnf Tha⸗
lern . Die weiblichen Federn haben immer eine grauere Farbe , und ſtehen deswegen in

geringerm Werth⸗
Die Straußfedern haben vor andern auch noch den Vorzug , daß ſie ſich leichter rei⸗

nigen und faͤrben laſſen Dies geſchieht von den Federſchmuͤckern , welche die Schoͤnheit
der weißen durch Waſchen in Seifenwaſſer , durch Schwefeln und Bleichen noch erhoͤhen ;

auch werden ſte küͤnſtlich friſtrt oder gekraͤuſelt . Die ſchwarzen muͤſſen ebenfalls erſt gefaͤrbt
werden , weil ſie ſelten von Ratur ſo glänzend ſchwarz ſind , als man es wuͤnſcht. Es ge⸗

ſchieht dies mit Kampecheholz . Den weißen kann man auch jede beliebige Farbe geben ,

roth , gelb , blau , gruͤn u . ſ. w. , je nachdem es die Laune der Liebhaber und die Mode

verlangt . — 5
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